
Elmar Schossig 
 
Integrale Gebäudekonzepte für  
Niedrigenergiehäuser 
 

 

Zu Beginn des gerade begonnenen dritten Jahrtausends müssen wir uns mit 
größeren Veränderungen auf der Welt auseinandersetzten. Vor dem Hintergrund 
der ökonomischen, ökologischen, kulturellen und sozialen Veränderungen muss 
auch die bauliche Gestaltung unserer Umwelt neue Antworten bereithalten. 
 
Wenn wir feststellen müssen, dass nahezu 40 % der erzeugten Primärenergie 
inden Industrieländern in Gebäuden verbraucht wird und ein Großteil dann 
durch entsprechende Maßnahmen beim Bauen eingespart werden könnte, wird 
deutlich welch große Verantwortung der Architektur bei der Gestaltung der 
Zukunft zukommt. 
 
Dem Architekten kommt hierbei eine besondere Rolle zu. Schon vor 2000 
Jahren hat Vitruv die Erfahrungsbandbreite des Architekten beschrieben – 
Wissenschaft, Philosophie, Medizin, Musik und viele mehr gehören dazu. 
 
Planen und Bauen heute und für die Zukunft bedeutet bewusste Gestaltung auch 
unter energie- und umweltrelevanten Aspekten. Diese Ziel einer 
ressourcenschonenden Architektur zu erreichen verlangt jedoch einen adäquaten 
Arbeitsprozess. 
 
Integrale Planung, interdisziplinäres Planen oder wie immer dieser Prozess 
bezeichnet wird, meint eine Rückbesinnung und Erneuerung der Arbeitsweisen 
der am Planungs- und Bauprozess beteiligten. 
 
Teamwork ist wieder angesagt und eine der zentralen Aufgaben der Architekten 
wir wird es sein, alle an der Planung eines Bauwerkes Beteiligten fachlich zu 
koordinieren. 
 
Nur wenn wir so arbeiten haben wir die Chance die sehr komplexe Aufgabe in 
Gänze mit hoher Qualität zu lösen. Je früher der gemeinsame Arbeitsprozess 
hierbei einsetzt um so grösser ist die Chance auf ein gutes Resultat. In der 
gegenseitigen Anregung und Kritik liegt die Qualität dieser Arbeitsweise. 
 
„So, Planer, Architekten und Ingenieure, ergreift die Initiative. Geht ans Werk, 
und vor allen Dingen, arbeitet zusammen und haltet nicht voreinander hinterm 
Berg.“ 
Dieses Zitat stammt von Richard Buckminster Fuller aus seinem Buch 
„Operating Manuel for Spaceship Earth“ datiert aus dem Jahre 1969. 
 
Es sind seitdem mehr als drei Jahrzehnte vergangen ohne dass dieser Hinweis 
grosse Beachtung gefunden hätte. Seit Anfang dieses Jahres nun ist die neue 
Energieeinsparverordnung, kurz EnEV genannt, eine neue Rahmenbedingung für 
die Architekten und Planer. Die EnEV 2002 fordert im Vergleich zur 
Wärmeschutzverordnung von 1995 einen ganzheitlichen Planungsprozess 
daneben der Qualität der Gebäudehülle und der Gebäudetechnik auch die 
Anlagentechik beim Nachweis des Primärenergiebedarfs benachrichtigt werden 
muss.Der Energiebedarfsnachweis ist hierbei: 
ein erster Parameter für die Qualität eines Konzeptes. 
 
Für die Architekten bedeutet dies zunächst einmal neben der Beachtung von 
Städtebaulichen und funktionalen Aspekten einer Aufgabe auch für eine gute 
„Grundlage“ zu sorgen. Wir können dies Grunddisposition nennen und meinen 
damit die Beschreibung der Qualität eines Gebäudes im Bezug auf seine 
energierelevanten Voraussetzungen. Die Technik spielt bei dieser Betrachtung 
eine nachrangige Rolle. Wir benötigen Sie vorrangig zur Optimierung unsere 
Gebäude. 
 
Am Beispiel der Trichterhäuser in Südtunesien können wir erkennen wie die 
dort lebenden Menschen sehr klug auf die Ihnen zugewiesenen Umwelteinflüsse 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



reagiert haben. Die naturgegebenen Umwelteinflüsse der schweren Sandstürme 
haben die Bewohner dieser Region dann angeregt ihre Häuser nicht auf die Erde, 
sondern in die Erde zu bauen. Mit diesem einfachen Konzept haben sie sich vor 
den Sandstürmen geschützt und gleichzeitig die Erdwärme im Winter und die 
Erdkühlung im Sommer genutzt. Ein einfaches aber auch überzeugendes 
Beispiel für integrales Bauen. 
 
Gebäudeform und Himmelsrichtung sowie Art und Qualität der Gebäudehülle 
sind die wichtigen Einflussgrössen bei einer ressourcenschonenden Bauweise. 
 
Wir wollen mit Licht und Sonne leben, wohnen und arbeiten, wissen aber auch, 
dass diese äußeren Faktoren einige Probleme bereiten können. 
 
Die Ausbildung eines Gebäudes im Bezug auf die Himmelsrichtungen ist 
hierbei von grosser Bedeutung. Nach genaueren Studien der Sonnenbahnen über 
das Jahr hinweg erkennen wir die Notwendigkeit mit der Gebäudeform und 
Hülle eine adäquate Antwort zu finden. 
 
Die jeweiligen Anteile an transparenten, transluzenten oder geschlossenen 
Fassadenflächen sind hierbei ebenso wichtig wie ein gut funktionierender 
Sonnenschutz. Schutz vor Überhitzung bei gleichzeitiger Nutzung solarer 
Einträge kann nur durch sorgfältiges Abstimmen der Bauteilkomponenten 
erreicht werden. 
 
Hier greifen schon frühzeitig die Belange von Architekt, Klimatechnikern und 
Tageslichtplaner zusammen. Am Beispiel der Stadtwerke Bochum soll  dieser 
Prozess exemplarisch erläutert werden. 
 
 
Die Planung für den Neubau der Stadtwerke in Bochum entwickelte sich aus 
einer Grundidee des Konzeptes war ein Atriumgebäude mit Turm. Der 60 m 
hohe Turm begründet sich hierbei aus der städtebaulichen Aufgabe des 
Gebäudes. 
 
Die von uns formulierte wichtige städtebauliche Vorgabe erforderte im Zuge der 
noch folgenden Planung eine sorgfältige Weiterentwicklung der Gebäudehülle. 
Ein Turm mit den Grundmassen 20 x 20 m ist vom Grundsatz sehr 
flächenunwirtschaftlich und zudem auch unter energetischen Gesichtspunkten 
problematisch. Da für das Gebäude eine hohe Energieeffizienz ein oberstes 
Planungsziel sein sollte, musste das Konzept für die Fassaden noch einmal 
gründlich untersucht werden. 
 
 
Entscheidend für die Funktionstüchtigkeit des Konzeptes ist hierbei ein 
effizienter Sonnenschutz. Aus gestalterischen wie auch funktionalen Erwägungen 
war eine aussenliegender Sonnenschutz nicht gewollt. Die Windanfälligkeit und 
die starke Verschmutzung sind Schwachpunkte einer solchen Lösung, im 
Bereich des Turmes kann wegen der Windverhältnisse sowieso kein 
aussenliegender Sonnenschutz eingesetzt werden. 
 

 
Stadtwerke Bochum – 

aktueller Planungsstand 
 
Dies ist im Hinblick auf die nächtliche Entspeicherung des Gebäudes wichtig. 
Während bei anderen Projekten zusätzlich zur oberen Luftklappe noch eine 
Kieme im unteren Bereich zur Nachtauskühlung herangezogen wird, wurde im 

 

 
Funnel-House in Tunesien 
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Deutsches Luft- und Raumfahrt- 
zentrum Köln Porz 
 

 
Stadtwerke Bochum –
Wettbewerbsbeitrag 
 

 
Stadtwerke Bochum – 
aktueller Planungsstand 
 



Fall Stadtwerke Bochum darauf verzichtet. Eine wegen der stärkeren 
Lärmbelastung notwendige Luftunterstützung hätte hier zu Problemen führen 
können. 
 
Eine der ganz wenigen technisch möglichen Lösungen für diese Problematik 
stellt die von Helmut Köster entwickelte Retro–Lamelle dar. Mit ihr lassen sich 
g-Werte erzielen, die fast denen eines aussenliegenden Sonnenschutzes 
entsprechen. Gleichzeitig verfügen diese Lamellen auch über ein gutes Potential 
für die Lichtlenkung in die Raumtiefe. Damit sind zwischen Architekt und 
Lichtplaner beste Voraussetzungen für eine gestalterisch höchst anspruchsvolle 
multifunktionale Klima- und Lichtfassade geschaffen. 
 
Um diesen Konzeptansatz realisierbar zu machen musste eine entsprechende 
Fassade entwickelt werden. Dies sind jene Momente im Rahmen des 
Planungsprozesses wo aufgrund der Anforderungen des Projektes ein neues 
Produkt entwickelt werden muss. 
 
Im konkreten Fall wurde auf der Grundlage einer vorhandenen Fassade der 
dänischen Firma Hansen (Cell-Glanzing) eine neue integrale Fassade entwickelt. 
 
Neu an dieser Fassade ist die perfekte Integration einer neuartigen Sonnenschutz- 
und Lichtlamelle. Diese vom Frankfurter Architekt und Lichtplaner entwickelte 
Lamelle ermöglichen bei innenliegender Montage g-Werte die sich nur 
geringfügig von denen eines aussenliegenden Sonnenschutzes unterscheiden.  
 

 
Stadtwerke Bochum – 
Schnitt Fassade / Büro  
mit Tageslichtlenkung 

Die Grundanforderungen an die Fassade waren hierbei schon in den frühen 
Planungsphasen gemeinsam formuliert worden. 
 

- Gute Durchsicht der Fassade auch zum Zeitpunkt des aktiven 
Sonnenschutzes  

- Niedrigste Energietransmission bei hoher, einfallender Sommersonne 
zugunsten der Kühllasteinsparung 

- Passive Solarenergienutzung bei flacher Sonne in Winter 
- Blendfreie Lichteinflutung 
- Wartungsfreie / wartungsarme Technologien 
- Kostengünstige / kostenneutrale Planung 
- Unterordnung der Bauelemente der Licht- und Tageslichttechnik  

        in ein minimalistisches Gestaltungskonzept. 
 

 
Stadtwerke Bochum – 
Fassade 
 

 
Pensionskasse Hoechst AG - 
3D-Schnitt der Fassade 
 

 
Karstadt Gütersloh – 
Fassade mit geöffneter Kieme 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
Integralfassade – 
hier mit dem Element der Strom- 
und Netzwerkversorgung 
 
 
 



 
Tageslichtsystem Köster  – 

Fassadenknotenpunkt 
(integrierte Jalousieführung und Langfeldleuchte) 

 
Erste Ergebnisse dieses Prozesses waren auf der light+building in Frankfurt und 
dem UIA-Kongress in Berlin zu sehen. 
 

 
 
Auszug Pressetext: 
Der Messestand PRO-day steht für Integrales Planen. Hier werden  
Erfahrungen und Resultate aus der Zusammenarbeit an aktuellen  
Bauvorhaben sichtbar. Planer und Firmen entwickeln gemeinsam eine 
multifuntionelle Fassade, die sowohl an ökologisch/ökonomischer 
Effizienz orientiert ist, als auch vielfältige, ästhetisch anspruchsvolle 
Lösungen zulässt. Der modulare Aufbau der Fassadenelemente hält  
zahlreiche Optionen bereit für die Verbesserung von Energiehaushalt 
und Arbeisplatzqualität (Licht und Klima) sowie die Gestaltung nach  
Aussen und Innen. Der integrative Planungsprozesses optimiert das  
systemische Gebäudekonzept und einzelne Produkte der Industrie 
gleichermassen. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 

 
 


